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D e r S am ml e r.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Nierzehentes Stück.

Ueber den dermaligen Zustand der obersten
deutschen Schulen in Chur. Fortsetzung.

die er lehrt, sind: a, Lesen, ö, Schrei»
den, c, Rechnen, ck,Buchhalten, c,Vokalmusik,
/, Religion.

Diese sind folgendermaßen die Woche hindurch ver«

theilt:

Montags. Dienstags. Mittwochs.
Nnrm Neutestament Rechnen. Katechismus,

gelesen. Lieder aufgesagt.

Nachm. Diktiren. Buchhaltung. Schönschreiben.

Donnerst. Freitags. Samstags.
(Kirchbesuch.) Rechnen. Hübner, Heß,

Vorm. Geschriebnes Gellms Oden ic,
lesen. gelesen.

GefchriebneS Bürgerliche ' Gesang.
NUchM» Aussäze.

Lesen. Um diese und die übrigen Kenntnisse mit
Fortgang und ohne Marter beizubringen, hat der Mann
zwei wichtige Grundsätze: Erstlich, nichts zu übereilen, son»

dern mit unglaublicher Gedult sie die kleinstell Schritte,
doch unadläßig, thun ju lassen. Zweitens beständig per

»7«4. O Veranlassung
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Veranlassung eines Fehltritts nachzuspüren, um ihn wie
wie das Unkrant, bei der Wurzel zn fassen und ansznrot-
ten. Gewiß ein weiseres und glüklichers Verfahren/ als

Fehler despotisch zu verbieten und zn strafen / oder gar bei

unwillkührlicher Wiederholung sie für so viel neue Fehler

zu rechnen und zu züchtigen. So hat er nun von Lest,

fehler» drei Quellen entdekc: i Ueberhüpfung des Buchsta-

birens und Splbirens/ ehe die Knaben zu ihm kamen.

2 Unterschied der Mundart vor der Buchfprache. War.
lich für einen Ungelchrten eine feine Bemerkung? Er hat

nämlich durch feine Verpffanzungvoni Zürichbiet nach Chur

Fehler der Schüler wider die Buchfprache bemerkt/ die

jede Landschaft für sich besonders hat. So spricht der

Zürcher läben, Eebäth/ sähen: der Bündner: Herrligkeit/

fechen/ Sag für Sak/ Burger: für Bürger. Unkunde

der Grammatik. Dahin gehört die Verwexlung von Das
und Daß/ Wieder/ wider/ Widder/ des e und ä/ e und

ö, en und an/ ie und ü/ in Männer/ Hörner/ säubern/

nüzlich/ und die Wissenschaft des grossen Buchstabö. Alle

diese Fehler fezt er bei der Durchsicht ihrer Schriften an
den Rand/ ja seit einiger Zeit nimmt er sich die Mühe/
sie besonders aufzuzeichnen und in Klassen zu bringen.

Eine Arbeit/ worüber ein gewöhnlicher Schulmeister die

Nase rümvfen mögte/ ihm aber dient dieselbe/ sich ganz

in die Sprachkunst einzuweben/ von ihren Gestzen sich den

deutlichsten Begriff zu verschaffen / und seine Schüler auf
sehr vernünftige Weise zu bilden. Sagt/ Freunde der lehr-

bedürftigen bildungsfähigen Jugend/ ist nicht ein Lehrer/

der von den Fehlern seiner Schüler sich selbst Rechenschaft

zu geben strebt/ um ihnen desto sanfter'und gewisser ab-

helfen zu können/ für den kostbaren Nachwur der Mensch-

heit ein wahres Kleinod? Und Gott weis es/ mir sind

»st Thränen der Rührung m die Augen getreten/ wenn

ich
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«ch Abends in feine Lehrstube kam, und den redliche»

Iugendvater, lange nach vollendeter Schularbeit, über

den schon durchschauten Schriften sizen und die mancher-

lei Fehler von den Rändern in seine Rubriken vertheilen

sah. Zu seiner Ehre, und zum Unterricht so manches Un-

wissenden, der in unserm Lande den Schulzepter fuhrt,
müßten solche Verzeichnisse gedrukt werden, wenn bei un-

fern Dorfschulmeistern Vertrieb der Exemplare zu hoffen

wäre. Gewiß indessen ists, daß durch Fehler das Wahre
sicherer gefaßt wird, als durch blos erzählenden Vortrag
und auch das ist ein Grund, der die Uebung als eine

nothwendige Begleiterin des Lehrvortrags empfiehlt. Und

so benuzt unser Greuter dix Fehler seiner Untergebenen als

einen Anlaß, die Wahrheit zu wiederholen und anschaulich

zu machen.

Um aber weder die Kleinen zu überladen, noch die

Grössern zu beschämen, weis er in den zu erklärenden Feh,
lern eine kluge Wahl zu treffen. So läßt er sich bei den

Anfängern einzig aufBuchstabiren und Provinzialfehler ein,

bei den Mittlern schon auf Herleitungsfehler, wie Menner

statt Männer; den Geübtesten aber behält er die Fälle vor,
die Kenntniß der Redetheile vorauszusezen, wie den

grossen Buchstab und Das oder Daß.
Nicht minder fruchtbar ist er an Erfindungen, beides

ihre Urtheilskraft zu stärken und ihr Gehör zu schärfen.

In dieser Abficht giebt er ihnen mehrdeutige Wörter auf,
die fast aus einerlei Buchstaben besteh«, wie Lamm und

lahm, kann und Kahn, die er sie buchstabiren und nach

ihren schwachen Kräften auslegen heißt. Da ists nun eine

Lust zu hören, wie sich die kleinen Denker anstrengen, um
von ihren dunkeln Begriffen Rechenschaft zu geben, und
wie Liebe zum väterlich», Lehrer und Nacheifcr mit ihren
Kameraden die Denkkraft höher spannt. Oft heißt er sie

sylbiren
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sylbiren, das heißt, die Sylben eines Worts deutlich u»,
terscheiden: zugleich müssen sie die Sylben zählen, und auf
Befragen sagen können, wo sie am Schluß der Zeile ein

vielsylbiges Wort trennen würden, z. B. Ge-rech-tig.keit.

Diese verschiednen Gestalten der nämlichen Uebung be-

vestige» die Jugend in der klippenvollen Arbeic des Buch-
stabirens ungemein, ohne sie zu plagen, und die Abwex-

lung bewahrt sie vor Langweile.

Schon ungemein viel für einen Lefelehrer, und wer
mögte von einem Unstudirten mehr fordern, wer fürs Ge-

meinleben, fürs gewöhnliche Christenthum mehr verlan,

gen? Doch der Mann, den sein Schiksal nicht so günstig

behandelte, als die Natur, welche ihm Vernunft, Trieb
nach Wahrheit und Redlichkeit gab -- dieser Mann strebt

seiner Jugend das zu geben, was jeder Vernünftige haben

muß, was bisher der Lehrling nur durch den Weg des

Lateins, ia was mancher selbst auf diesem weitschweifigen

Wege unter einem Orbil oder Ignoranten nicht fand —
Kenntniß seiner Sprache. Durch Einführung dieser Lehre

wird der Knabe, der die lateinische Schule nicht besuchen

kann, hinreichend entschädiget, der künftige Lateiner wird
vorbereitet, und zwischen beiden Lehrern ein edler Nach-

eifer gepflanzt. Denn wer würde noch, um seine Unwift
senheit zu deken, den armen Jüngling zwei Jahre lang
mit einer einzigen Conjugationsart hinhalten, wer sein

Gedächtniß mit unverstandenen Regeln und hinterherschwän«

zenden Ausnahmen bepaken, über einen Sprachleisten fünf-
Hundert Wörter messen, und durch Fälle oder Personen

alle fünfhundert herunter rappeln lassen, wenn sein Schüler
dnrch eine Lehre gegangen ist, die ihm das Wesen der

Sprachkunde, die Natur iedes Sprachtheils und die Sprach,
formen gerade so oft als ohne Ekel geschehn konnte, ge,

zeigt, aber wo der Sprachmechanismus stets vom Lesen

begleitet
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begleitet worden ist/ und nachmals blos als Dolmetscher

gedient hat. Was wird also der lateinische Lehrer noch

zu thun haben / als die Besonderheiten des Lateins in

Form und Eigenschaft oder das Nmà mmsnäis, beizu«

bringen? Und wird nicht der Knabe ftlbst durch sein Ver-
langen nach fortgehender Lestrei dem Lehrer den rechten

Weg zeigen? Auf der andern Seite wird künftig auch ein

deutscher Lehrer/ der von einem so glücklichen Erzieher der

Nachfolger ist/ nicht zu weit hinter seinem Vorfahr zu-

rückblciben dürfen/ wenn er nicht von verwöhnten Schü-
lern verachtet seyn will. Und wird nicht selbst der obere

Lehrer/ der sich dann schon auf vorbereitete Schüler ge-

faßt macht/ ihn anhalten/ die Schüler so weit zu bringen,
daß keine Lücke entstehe? Man halte mir diese Ausschwei«

fung zu gut: sie dient um die Wigtigkeit einer wohlbestellten

deutschen Schule für ein Gymnasium darzuthun.

Dem fertigen Lesen folgt die anhaltende Uebung index
deutschen Sprachlehre. Und hier ist dieses Mannes höch,

ster Verdienst / wenn anders edelmüthige Aufopferung seiner

Kenntnisse und seiner Lehrart/ Entsagung des bisher er«

wordenen Beifalls, der eben so sehr verdient als allgemein

war/ willige ungebetene Nachfolge eines neuen Systems,
das dazu Anstrengung, Zeit / Aufwand und Selbstverleug.

nuug forderte, ' den Namen einer beispiellosen Großmuth
verdient. Ich wäre gerade derjenige, der am wenigsten
davon reden sollte; doch da müßt ich zugleich von ihm
schweigen. Er klagte mir, daß er weder für seine Jugend
noch für seine Befriedigung die Gottschedische und Zürcher
Grammatik hinreichend fände, machte sich mit meiner Art
des Vertrags bekannt, und wie er sie seiner Denkart ge-
maß fand, ersuchte er mich zuvörderst um Prwatstundek
m der Sprachkunde, dann auf einigt Zeit meine Lehr«

stunden in seiner Schule des Morgens zu halten, welches

auch
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auch ftr Wochen lang geschab/ und endlich eine deutsche

Sprachlehre nach Art meiner lateinischen zu schreiben.

Alles ist ihm ungeachtet der Schwierigkeiten nach und nach

gewährt worden, da unter einem solchen Lehrer die Schule
dabei gewinnen konnte. Und so lehrt er die deutsche Sprache

vollkommen auf gelehrte Art. Alle Vierteljahr wird eine

allgemeine Erklärung aller Kunstwörter der Sprache vorge-

nommen, .die jeden Samstag eine Halbstunde lang kürz,

lich wiederholt wird. Am Ende des Lesestüks werden die

schwersten Wörter sprachmäßig aufgelöst (analysirt), dar-

auf von den Grössern ganze Säze in die Natmordnung
gestellt konstruirt und endlich von ihm selbst der Wort-
verstand erklärt. Wo ist im ganzen Lande der Lehrer, der

sich diese Mühe giebt, wenn er es auch könnte? Ja leider

was verbietet mir zu fragen; wo ist der Dorflehrer, der

von dem was er lesen läßt, selbst den Wortverstand würde

geben können? Und welcher Gemeine, welchem Kirchmvor-
stand fällt es ein, dies von einem Iugendlehrer zu fordern?

Ganze Geschwader von Worten auswendig lernen ist des

Schülers Glanz, und ihn dazu zu treiben, des Lehrers

Verdienst und Ehre. Unselige Bildungsart, die der Mann,
wovon wir reden, nicht nur verläßt, sondern auch davon,

wie er von andern Dingen dem Publikum nächstens schrist«

siehe Rechenschaft geben wird. In den aufgeklärten Län»

dem um uns her, Deutschland, Holland, England,

Frankreich wird nichts mehr auswendig gelernt, sondern

mir für die heiligen Jnquisttionsländer, für Polen und für
uns hat sieh die Papegeienzucht am längsten erhalten, zu

grosser Freude dummer und träger Schulpfuscher und des

Fürsten der Finsterniß, dessen Reich durch Dummheit und
Unkunde des göttlichen Worts — oder was einerlei ist,

durch verstandloses Herplappern — täglich mehr Anhänger
bekömmt, oder doch nicht geschwächt werden kann.

Wen»
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Wenn indessen die Erklärung des Wortverstandes nur

Pflicht heissen könnte, die einen Mann nicht berühmt

macht, aber deren Verabsäumung hingegen einem Jugend--

lehrn zu desto grössner Schande gereicht, wie mehr ist der-

jenige zu preisen, der in die jungen biegsamen Gemüther

Gefühl für Gottes Vatcrgüte, Liebe zu den Ihrigen,
Sanftmuth gegen Beleidiger, Achtung gegen die Mensch,

heit Ehrliebe, Geschäftigkeit, Haß böser Sitten, Trieb
stets besser zu werden unabläßig pflanzt' und keinen Tag
ohne guten Zuspruch hingehen läßt.

Dies allgemein gesagt, vermag dennoch nicht ganz des

Würdigen Seele und seinen Eifer zu schildern, durch den

er in seiner Lage mehr Herzen gewinnen, als sogar — zur
Schande der Erwaxenen scis gesagt—^einem Pfarrer
möglich ist, indem dieser mit schon verarteten Gemüthern,

mit alten Nahrnngssorgern, mit abgemcrgelten Ueppigen zu

thun hat, und weder so vertraut mit seinen Leuten reden

kann, noch die Mittel in Händen hat, ße zu etwas zu
> nöthigen. Da stzt dieser ehrliche Schweizer im Kreise

seiner Lieben, und läßt sie die Bibel oder zur Abwertung ein

gutes weltliches Buch lesen, das ein Gönner in die Schule
geschenkt hat: kömmt der Knabe auf eine treffende Stelle
die auf die Lage der lernenden Jugend paßt, so heißt er

ihn inge halten, und redet nun Worte die aus dem In-
nern kommen, seinen Eifer für ihr Beßtes verrathen, und
durch ihre unwidersprechliche Wahrheit und vermittelst beS

sanften Tons, mit dem er sie sagt, in ihre Herzen drin-
gen müssen. Er geht noch weiter: er begnügt sich näm-
lich, nicht ihnen Wahrheiten einzuschärfen wie sie der Zu-
fall herführt, sondern wie sein stets merksames Auge an
der Jugend insgesammt oder an einem Emzelen Fehler ent,
dekt, so wird ein Lesestük ausgewählt. So nimmt er um
Händelsüchtige zu warnen, die sich auf Leibesstärke vee,

lassen
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lassen, die Geschichte Goliaths vor. Bemerkt er Unachtsam,

keit oder Vagheit gegen Gottes Wort, so läßt er jenes

Gleichmß Christi, das so viel Menschenkenntniß enthält, das

vom Säemann lesen, und hält ihnen so wie über alles, die

rührendste Ermahnung. Den Stolz mahlt er durch Nedu-

kadnczars, die Diebsucht durch Achans, die falsche An-
klage und nicht zu unterdrückende Unschuld durch Susan--

nen und ihrer Verfölger, die Verachtung der, Geistlichen

durch Sauls, die weibliche Eitelkeit und der Lohn der

Demuth stellt er durch der Vasthi und Esther verschiedene

Schiksale gegen einander, und daß verborgene Anschläge

gar leicht an den Tag kommen, zeigt durch die Verschwô-

rung der beiden Kämmerer, die Mardochai entdekte.

Die Fortsetzung folgt.

Der betrügerische Rnabe.
Eine Erzählung für Kinder.

Ein paar Knaben giengen an einen Ort, wo ein fchö-

ner Baum voll Nüsse stund. Sie wurden eins, daß

einer hinauf steigen und so viele abschlagen sollte, als er
würde erreichen können, und der unter dem Baume blieb

tollte auflesen, zulezt wollten sie die Nüsse unter sich theilen»

Das war gut, der ein«' kletterte mit vieler Mühe und Ge-

fahr auf den Baum, der andre las aus. Nachdem sie fer,

tig warenl, lief der lezte, alles Zurufens ungeachtet, mit
pollen Taschen davon, ehe jener vom Baume klettern

konnte. Gefehlt hatten beide Knaben, besonders

svenn der Baum nicht ihre war, aber doch ward der

leztere an seinem Kameraden ein Betrüger und Dieb, der

«ine empfindliche Strafe verdienet hätte.


	Ueber den dermaligen Zustand der obersten deutschen Schulen in Chur : Fortsetzung

